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Heute liegt Ihnen ein besonderes Heft der 
BDA Informationen vor. Die BDA Informatio-
nen feiern ihren 50. Geburtstag! Grund zum 
Jubeln? Grund stolz zu sein? Ja! Nach 50 
Jahren seit ihrer Gründung ist das sicher mehr 
als angemessen: Stolz zu sein auf den Landes-
verband Bayern im BDA, der sich seit über 50 
Jahren einer Zeitschrift stellt, deren Heraus-
geber er selbst ist und die in selbständiger 
Entfaltung uneingeschränkt nach innen in den 
BDA genauso wie nach außen kritisch und 
vorbehaltslos Position bezieht. Stolz zu sein 
auf Redakteure aus eigenen Reihen und ins-
besondere auf die Redakteure, die nicht aus 
eigenen Reihen kamen, aber ebenso ehren-
amtlich der gemeinsamen Intention folgten, 
einerseits ohne Scheu scharf die Defizite in 
Haltung und Handlung innerhalb des Berufs-
standes zu thematisieren und andererseits 

EIN WORT VORAUS
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Themen im breiten Wirkungsfeld der Architektur als kulturellen 
Ausdruck der Gesellschaft zu verankern. Dieses Heft spannt nun 
einen kaleidoskopischen Bogen von 1967 bis heute anhand einiger 
ausgewählter Highlights.  

Den Dankesworten des Herausgebers – stellvertretend die Landes-
vorsitzende des BDA Bayern Prof. Lydia Haack – folgt eine Laudatio 
zum 50jährigen Bestehen der BDA Informationen von Annemarie 
Bosch, 1. stellvertretende Landesvorsitzende des BDA Bayern, in 
der sie einen Blick in die Geschichte und auf die erstaunliche Ak-
tualität und Wiederkehr der Themen wirft, wenn auch vor jeweils 
wechselndem Hintergrund. Erwien Wachter eröffnet den Reigen 
der folgenden Texte und stellt dar, wie das Gestern und Heute sich 
die Hand reichen. 

Stimmen von „ersten Lesern“, von jungen und jung gebliebenen 
bis zu „schreibenden und zeichnenden Kollegen“ eröffnen in einer 
lockeren Folge im Heft verteilt ein Panorama von Würdigungen 
nicht nur aus den verschiedensten Regionen Bayerns, sondern aus 
dem gesamten Bundesgebiet. Den Mythos der „Braunen Blätter“ 
klärt Monica Hoffmann anhand einer Analyse der farbigen Ge-
staltung des Erscheinungsbildes auf. Dem Wandel der verbalen 
Gefechte zwischen BDA Informationen und Denkmalpflege, die 
eher mit dem „Säbel als mit dem Florett“ ausgetragen wurden, 
geht Bernd Vollmar in einer intensiven Recherche über mehrere 
Jahrzehnte nach. 

Mit Abdruck des 1. Heftes von 1967 schließen wir den Kreis, um 
damit auch die Intention und Zielrichtung der BDA Informationen 
anschaulich zu verdeutlichen. 

Wir danken allen Lesern herzlich für die lang-
jährige Treue und freuen uns mit Ihnen auf 
die nächsten 50 Jahre BDA Informationen. Na-
türlich gilt unser Dank auch allen Inserenten, 
die uns finanziell unterstützen, allen voran 
den Firmen GIMA und MOEDING, die uns von 
Anfang an treu sind. 

Erwien Wachter
Chefredakteur
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GRUSSWORT

50 JAHRE BDA INFORMATIONEN

Als Vorsitzende des Bundes Deutscher Archi-
tekten im Land Bayern gratuliere ich unseren 
BDA Informationen zum 50. Geburtstag. 
Im rebellischen Jahr 1967 gegründet, hat 
sich unsere Zeitschrift über die Jahrzehnte 
hinweg ihren kritischen Grundton bewahrt. 
Neben fachlicher Information und kollegialem 
Austausch sah sie ihre Aufgabe von Anfang 
an auch darin, offenkundige Fehler beim 
Planen und Bauen öffentlich zu machen. Für 
diese Kontinuität bürgte die Kompetenz der 
ehrenamtlich tätigen Redaktionen: In den 
Heften kamen nicht nur Architekten und 
Planer zu Wort, sondern zugleich Autoren aus 
Journalismus und Wissenschaft. So erwarben 
sich die „Braunen Blätter“, die bis heute im 
ganzen BDA einzigartig geblieben sind, rasch 
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einen guten Ruf. Gern erinnere ich an vier ver-
diente Mitstreiter, die leider nicht mehr unter 
uns sind: Christoph Hackelsberger, Wilhelm 
Kücker, Peter C. von Seidlein und Werner 
Wirsing. Ihr geistiges Erbe wird in unserer 
Zeitschrift weiterhin nachwirken – durch das 
beharrliche Eintreten für eine anspruchsvolle 
Baukultur, die in den Themenheften nicht 
nur fachlich, sondern interdisziplinär in einem 
weiten Rahmen erörtert wird. 

Für den BDA Bayern danke ich der aktuellen, 
von Erwien Wachter so engagiert geleiteten 
Redaktion für ihre hervorragende Arbeit sehr 
herzlich.

Prof. Lydia Haack, 
Landesvorsitzende BDA Bayern
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SPRECHEN WIR DARÜBER – 
ANLÄSSLICH DER MITGLIEDER-
VERSAMMLUNG 2017

Es ist mir eine außerordentliche Ehre, anläss-
lich der 50-jährigen Herausgabe der BDA 
Informationen durch den BDA Bayern die 
Laudatio zu diesem Anlass halten zu dürfen. 
Gleich zu Beginn gilt mein besonderer Dank 
all jenen Kollegen, die das Blatt durch ihr 
Engagement ermöglicht haben und bis heute 
ermöglichen!

Im Mai 1967 erschien unter dem damaligen 
Vorsitzenden Ernst Maria Lang das erste Heft 
der BDA Informationen. Die Gründungsväter 
formulierten ihr Motiv für die Herausgabe 
eines Heftes sehr prägnant: 

„Diese Schrift löst den bisherigen Pressespiegel ab […]; der Inhalt 
soll berichten über die Arbeit des Landesvorstandes, über die Arbeit 
der Kreisverbände, über Gesetze, über Personalien und allgemein 
interessierende Fragen. Im geringeren Umfang wird die Tradition 
der Wiedergabe von Presseberichten fortgesetzt. […] Eine Spalte 
„man sollte darüber sprechen…“ steht allen Mitgliedern, die Inte-
ressantes, Bedrückendes, Freude und Leid mit Behörden – und was 
da sonst Architekten bewegt – zu berichten haben, offen. 

Wir sehen indes in diesen Informationen nicht nur eine Möglich-
keit, die Mitglieder des BDA zu erreichen, sondern haben darüber 
hinaus die Absicht, unsere Gedanken und Vorstellungen ebenso 
wie unsere Sorgen und Vorschläge in die Öffentlichkeit zu bringen. 
Wir werden deshalb diese Schrift an alle für uns wichtigen und 
entscheidenden Stellen der Öffentlichkeit versenden. 

Verehrte Kolleginnen und Kollegen, wir dürfen herzlich um Ihre 
Mitarbeit bitten; die Qualität unserer Schrift hängt nicht zuletzt von 
der Beteiligung aller BDA-Mitglieder im Lande an dieser Schrift ab. 
[…]“

Kurz: Man bündelte Informationen und Positionen, sorgte für die 
gezielte Verbreitung der Positionen und regte alle BDA-Kollegen zu 
Beiträgen an. 

Autorenschaft und Redaktion

Um die Diskreditierung einzelner BDA-Kollegen aufgrund offener 
Worte und Kritik zu vermeiden, blieben die Autoren der einzelnen 

LAUDATIO 
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Hatte das erste Heft gerade einmal acht 
Seiten, sind die Informationen heute wesent-
lich umfangreicher und seit 2008 mit einem 
Thema je Heft ausgestattet. Zudem werden 
die BDA-Preise in eigenen Publikationen 
veröffentlicht und aktuelle politische Ereig-
nisse per Rundmail kommuniziert. Der Wett-
bewerbsausschuss ist heute bei der Kammer 
angesiedelt.

Gehalt

Was war und ist das Besondere an den BDA 
Informationen, was zeichnet sie aus?

Besonders kritisch, bissig und amüsant lesen 
sich die Beiträge der langjährigen Rubrik „…
man sollte darüber sprechen…“, die mit 
spitzer Feder auf Missstände hinweisen und 
darüber hinaus erkennen lassen, dass die 
Architekten mit zyklisch wiederkehrenden 
Problemen konfrontiert sind.

Das serielle Bauen wurde schon 1967 von der 
Politik als Allheilmittel gepriesen, der Wettbe-
werb verteufelt: „Man sollte darüber sprechen 
[…], dass der Vorsitzende des Haushaltsaus-
schusses im Landtag, Dr. Eisenmann MdL, auf 
dem Standpunkt steht, beim Schulhausbau 

Texte zunächst anonym, als Herausgeber wurde der Arbeitskreis für 
Presse und Information des BDA Bayern benannt. 

Da die Anonymität nicht aufrechterhalten werden konnte, wechsel-
ten sich ab der Ausgabe 1/1969 die namentlich genannten Redak-
teure Christoph Hackelsberger, Hans-Busso von Busse und Peter 
C. von Seidlein ab. Damit verteilte man das Risiko der Verantwort-
lichkeit für einen Inhalt, der gelegentlich zu juristischen Auseinan-
dersetzungen führte oder zumindest dafür geeignet war. Ab 1992 
wurden dann die Redaktionsmitglieder namentlich benannt, ab 
2007 auch ein Chefredakteur. 

In der Redaktion wirkten (nach 1992) viele Kollegen über die Jahre 
mit. Stellvertretend seien genannt: Peter Fassl, Heinz Geisel (GF), 
Franz Göger, Andreas G. Hempel, Christian Kronenbitter, Gerhard 
Ludwig, Erwien Wachter (seit 1992 in der Redaktion, seit 2007 
Chefredakteur), Werner Wirsing, Wilhelm Kücker, Christoph Zobel.

Gestalt

Bis heute erscheinen die „Braunen Blätter“, nach Wahl der Grün-
dungsredaktion im durchgefärbten Einbandkarton, der 1967 nur 
in hellbraunen Farben erhältlich war. Und bis heute zeichnet die 
BDA Informationen aus, mit klarer Grafik und reduzierter, nach-
haltiger Gestalt in der Form des reinen Textes konzentrierte Inhalte 
zu publizieren, die eine über die Tagesaktualität hinaus spannende 
Auseinandersetzung mit politisch wie baukulturell relevanten Ereig-
nissen unserer Zeit darstellen.
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ohne Architektenwettbewerb und in Typenbauweise entschieden 
billiger bauen zu können.“ (Ausgabe 1/1967)

Derzeit wiederholt sich die Debatte, man strebt nach Typisierung 
und Reduktion von Verfahren, wie z.B. am Realisierungswettbe-
werb für vier Grundschulen in modularer Bauweise in München 
erkennbar: „Gegenstand dieses Wettbewerbes war die Planung 
von vier neu zu errichtenden Grundschulen, die ein modulares 
System zur Grundlage haben, aufbauend auf der Idee des ‚Lern-
hauskonzeptes‘. Es wurden bauliche Konzepte für die Entwicklung 
einer intelligenten, energetisch und konstruktiv ausgereiften Lern-
hauseinheit gesucht.“ (Zitat Preisträger 1. Preis, Wulf Architekten 
Stuttgart).

In vielen Fällen finden jedoch keine Wettbewerbe statt.

Die Vertragsgestaltung der öffentlichen Hand wurde Ende der 
1960er Jahre von den Kollegen heftig kritisiert: „[…] Kiesling wies 
auf die verschlechterte Vertragslage mit öffentlichen Bauherrn hin 
[…]. Das Vertragsmuster der kommunalen Spitzenverbände muss 
als sittenwidrig angesehen werden…“ (Ausgabe 3/1968)

Aktuell klagt der Verein „Fairtrag e.V.“ unter dem Vorstandsvorsit-
zenden Prof. Rainer Hascher mit dem Ziel der „[…] Durchsetzung 
rechtmäßiger Vertragskonditionen in Vertragsmustern von Bau-
herren, insbesondere der öffentlichen Hand, […]“ (Zitat aus der 
Satzung).

Nicht regelkonforme Wettbewerbsverfahren waren damals und 
sind heute ein Phänomen: „Man sollte darüber sprechen […], dass 

in Altötting sogar die Wettbewerbe schwarz 
sind.“ (Ausgabe 5/1971)

Auch der Wohnungsmangel ist ein zyklisch 
wiederkehrendes Thema, das derzeit erstaun-
liche politische Beachtung erfährt: „Man sollte 
darüber sprechen […], dass ‚Liebling ich habe 
die Kinder geschrumpft‘ ein Filmtitel ist und 
nicht der neueste Plan Frau Hasselfeldts zur 
Lösung des Wohnungsproblems.“ (Ausgabe 
1/1990)

Zum Schluss

Die Redaktion 2017 mit Klaus Friedrich, 
Michael Gebhard, Monica Hoffmann, Irene 
Meissner, Cordula Rau (bis 3.17), Cornelius 
Tafel und Erwien Wachter als Chefredakteur 
hält diese BDA Informationen unverzagt im 
Team am Leben, wobei äußerlich „buntes“ 
Schwarz, ein querliegendes Format und mehr 
Schrift dem unverzagt braunen Heft mehr 
Nachdruck im Ausdruck verleihen. 

Wir danken!

Annemarie Bosch, 1. stellvertretende 
Landesvorsitzende BDA Bayern
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WANDEL DER ZEIT

„Quousque tandem … BDA? Metaphorisches 
Statussymbol für den arrivierten Baukünstler? 
Man strebt nach ihm, man besitzt es, man 
legitimiert sich und empfiehlt sich als elitebe-
wusster Besserwisser; ein Abzeichen, freilich 
nicht am Gehrock, dezenter: in unerschüt-
terlicher Symbiose mit dem Namenszug des 
Auserwählten verbunden, preist es seinen 
Träger. Sein Wertgehalt scheint unermesslich, 
unaufbrauchbar zu sein – ein perpetuum 
mobile, von dessen geheimnisvoller Beständig-
keit standesstolze Architektengenerationen zu 
zehren sich gewöhnt haben. 

In der Tat scheint es Institutionen zu geben, 
die, anlässlich ihrer Gründung mit einem 
gehörigen Mass an geistiger und kreativer 

BDA INFORMATIONEN
1967-2017



13

Potenz einmal ausgerüstet, Generationen zu beglücken imstande 
sind, ohne dass ihnen auch nur das geringste Mass an geistigem 
Zuwachs während ihrer Existenz zuteil geworden wäre. Dies ist 
umso bemerkenswerter, als während der letzten Dekaden so es-
sentielle Veränderungen alle Bereiche menschlichen Lebens erfasst 
und Anlass gegeben haben, Grundsätze zu überdenken. … 

Dennoch gärt ein Unbehagen, latent und unartikuliert zunächst. Es 
wächst an den sich zunehmend deutlicher abzeichnenden Folgen 
der allgemeinen historischen Entwicklung für einen Berufsstand. 
Fragen werden insistenter; Fragen nach dem Selbstverständnis 
des Architekten, nach seinem Standort in unserer heutigen Gesell-
schafts- und Wirtschaftsstruktur, Fragen nach der Bedeutung seiner 
Arbeit für die Gesellschaft. Warum wird diesen Fragen ausgewi-
chen? Warum wird nicht Stellung bezogen, warum schränkt sich 
Kritik von vorneherein auf bloße Taktik ein und gesteht, dass sie 
nichts aus den Angeln heben soll? 

In diesem Bund wird geredet und verwaltet, wo gedacht, taktiert, 
wo gehandelt werden sollte. … 

Wie lange werden wir noch zuwarten müssen, bis unsere Freunde 
merken, dass eher auf ihren Obolus verzichtet, als ihr persönliches 
Engagement entbehrt werden kann?“ (BDA Informationen Heft 3 
September 1967)  

Das Gestern im Heute

Was dem gewillten Leser an diesem Vortext als aktuell vorkommen 
mag, ist der Aufruf eines wohlweislich zur damaligen Zeit nicht 

genannten Autors im dritten Heft der BDA 
Informationen von 1967. Wen dies verwun-
dern sollte, beheimatet sich wohl eher in einer 
Welt des vermeintlichen Fortschrittsdenkens 
und verweist den Blick zurück verächtlich in 
das Gestrige. 

Eine genauere Betrachtung sollte allerdings 
zu denken geben. Fünfzig Jahre zwischen 
gestern und heute, fünfzig Jahre Veränderung 
und dennoch die gleichen Fragen, dennoch … 
und die Antworten? Eine Zeitschrift, die vor 
einem halben Jahrhundert ihre Geburtswe-
hen bekanntermaßen in einer Komfortzone 
der Berufsausübung erleben konnte, spiegelt 
dennoch ein Klima der Selbstkritik und des 
Widerstandes gegen die Angriffe auf den 
Wertgehalt der Architektur für die Gesell-
schaft. Eine Zeitschrift, die seither besteht, än-
dert sich zwangsläufig stetig und doch muss 
sie irgendwie bleiben, wie sie ist: aufmerksam. 
Andererseits, ändert man zu viel, dann ärgern 
und beschweren sich Leserinnen und Leser, 
weil ihnen Gewohnheit und Ordnung weg-
genommen werden. Würde wenig geändert, 
wirkt ein Heft bald altbacken und unmodern. 
Wobei, unmodern sind wir zwar bisweilen 
gerne, weil es uns wichtig ist, nicht jeder 
Mode nachzurennen, sondern zuweilen auch 
Traditionen zu pflegen.
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Der Zeitgeist

Ein Blick zurück lohnt trotzdem, ein Blick in das Vorfeld der 1968er, 
in die Zeit, als der BDA in Bayern sich seinem 60. Jubiläum näher-
te. Der aus Oberammergau stammende und als Zeichner Furore 
machende Ernst Maria Lang war damals Landesvorsitzender. Unter 
seiner Ägide machten sich drei seiner noch jungen Kollegen auf, 
um den Missständen ihrer Zeit eine Stimme entgegen zu richten. 
Hans Busso von Busse, Peter C. von Seidlein und Christoph Ha-
ckelsberger waren es, denen die Moderne der Architektur und die 
Wirkkraft der Architekten am Herzen lag, und die in mittäglichen 
Zusammentreffen beim „Italiener“ die Ziele und Wege für die Ver-
breitung ihrer Anliegen ausheckten: die Geburtsstunden der BDA 
Informationen. Sie haben sich um den BDA verdient gemacht und 
sind heute als Ehrenmitglieder eingetragen. Aber nicht das alleine 
war es: Ein BDA Preis wurde initiiert – der 1. BDA Preis in Bayern 
1967 – und das noch nicht genug, es hieß sich freimachen für die 
Umsetzung qualitätvoller und zeitgemäßer Architektur, ohne sich 
zunehmend mit Regelwerken und für eine angemessene Hono-
rierung mit Politikern herumschlagen zu müssen. Die Idee einer 
Kammer wurde geboren, und sechs Jahre später als Bayerische 
Architektenkammer mit ihrem ersten Präsidenten Ernst Maria Lang 
verwirklicht. Eine Trennung der Aufgaben von architektonischen 
und berufspolitischen Belangen war die Intention.

Was für eine Zeit! München in Aufruhr! Es war ein aufregendes 
Jahr, das Jahr 1967. Kurt Georg Kiesinger war Bundeskanzler, 
Heinrich Lübke Bundespräsident, Eintracht Braunschweig deutscher 
Meister, Christiaan Barnard führte die erste Herztransplantation in 
Südafrika durch, und die Technische Hochschule München wurde 

99 Jahre alt, heute ist sie 150. Und es war 
im Oktober1967, als durch den Entscheid 
des „Wettbewerbs für die Bauten der Olym-
pischen Sommerspiele1972“ das Startzeichen 
für die Verwirklichung einer demokratischen 
„Anti-Architektur“ gegeben wurde, die in 
eine Landschaft eingebettet München ihren 
Glanz verleihen sollte, der in die Welt hinaus-
strahlte. 

Die Szene

Ein Sturm der Zeit, wo die Freiheit grenzenlos 
…? „San Francisco“ von Scott McKenzie oder 
Steppenwolfs „born to be wild“ und der auf-
gegangene Stern der „Beatles“ stehen immer 
noch als Erinnerung für ein aufkeimendes 
neues Bewusstsein. Diese Songs spiegeln 
einen drängenden Aufbruch aus etablierten 
Wertewelten wider und stehen für den unbe-
irrbaren Veränderungswillen reaktionärer ge-
sellschaftlicher und politischer Systeme. Nicht 
in erster Linie sind es McKinsey oder Oswald 
Kolle, die durch Enttabuisierungserfolge einer 
anhaltenden sexuellen Revolution den Weg 
bereiten, sondern in großen Wohnungen ent-
stehen Kommunen als Leitszenarien der freien 
Liebe und einer präpotenten Aufmüpfigkeit 
aller bestehenden Ordnungen gegenüber. Es 
herrschen Flowerpower und Hippie-Wesen, 



15

ternächtlichen „Events“ von Eddy Constantin im Arri-Kino tragen 
zur permanenten inneren Unruhe bei, nicht zuletzt aber auch 
die Lesungen von Günther Eich mit seinen Maulwürfen oder von 
dem damals noch jungen Peter Handke in den heiligen Hallen der 
Münchner Universität. Apollo 8 zieht seine Bahnen um den Mond, 
weit über den Schatten, die Andreas Bader, Ulrike Meinhof, Jan 
Karl Raspe und Gudrun Ensslin auf den gepflügten deutschen 
Geistesboden werfen, auf dem auch Benno Ohnesorg und Rudi 
Dutschke ihr Leben lassen mussten. Zwischen Tumulten vor der 
Bildzeitung in der Barer Straße und Demonstrationszügen von der 
TH München zum Alten Botanischen Garten künden fetzige Reden 
von Fritz Teufel vom Aufbruch einer neuen lebendigen Geisteswelt. 
Geblieben ist die Vorstellung einer vibrierenden Kultur jenseits von 
Kommerz und Konvention.

Die Hochschule

1968 marschierten Studenten weiter auf den Straßen der Landes-
hauptstadt, um ihren Forderungen nach Veränderungen in Politik 
und Gesellschaft Gehör zu verschaffen. „Haut den Huber in den 
Zuber!“ – gemeint war der zuständige Bayerische Kultusminister 
– oder „Macht kaputt, was euch kaputt macht!“ schallte es durch 
Münchens Straßen. „Sit-ins“ und „Teach-ins“ wurden zu neuen 
Formen des Widerstands, die vor dem Münchner Rathaus keinen 
Halt machten, auch vor den Hochschulen nicht, wie der „Tech-
nischen“ an der Arcisstraße, deren Lehrstühle besetzt wurden und 
an denen die Semesterentwürfe statt in Planform in Textfassungen 
um Anerkennung rangen. Um was ging es eigentlich, was da 
von oben – unter dem Dach – kämpferisch anklang? Es war der 
Drang nach einer neuen Form der Ausbildung. Unvergesslich bleibt 

und nicht nur Filme wie „Zur Sache Schätz-
chen“ von May Spiels inszenieren den Zeit-
geist zwischen Joint, Apo und SDS, zwischen 
Flippermaschinen, den High-Night Western im 
Türkendolch und ausflippen in Sound-Palästen 
wie im „Blow-Up“. Springerverlag mit Bildzei-
tung, Vietnam, Hochschulreform und der Pra-
ger Frühling treiben den freigewordenen Geist 
auf die Barrikaden. Es sind Mao Tse Tung und 
Che Guevara oder Denker wie Herbert Mar-
cuse, Max Horkheimer und Theodor Adorno, 
deren Worte locker über ungenierte Lippen 
herausfordern und die Studentenbewegung 
verbal zur Revolte schärfen. Vieles predigt 
das Ende alter Zöpfe: Institutsbesetzungen an 
Hochschulen, Umfunktionieren von Zeichen-
sälen zu offenen Lebenswelten. Es zählt nur 
noch das Wort, Dispute und kritische Ausei-
nandersetzungen sind an der Tagesordnung. 
Dazwischen dröhnen die Keyboards „the end 
of jungle telegraph“ von Judy Driscol, begei-
stern Santana, Jimmy Hendrix und Pink Floyd. 
Den Umbruch in die Pop-Generation besorgen 
Andy Warhols gesiebte Bildwelten und seine 
penetrierenden „factory-films“ wie „flesh“ 
oder „chelsea girls“ oder Roy Lichtenstein 
und Claes Oldenburg oder Beuys, Fluxus mit 
Wolf Vostell und sexistische „Fleischereien“ 
von Hermann Nitsch. Zwischen Rainer Werner 
Fassbinders „Katzelmacher“ und den mit-
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bis heute, fünfzig Jahre später, zumindest 
der akademische Putschversuch, der nichts 
anderes wollte, als der Überzeugung Gel-
tung zu verschaffen, dass Architektur künftig 
mehr eine Sache des Verbalen als des Zeich-
nerischen sein müsse. Sicher, es gab viel zu 
hinterfragen, es bedurfte vieler Worte, um 
aus eingefahrenen Bahnen eine Sicht auf das 
Morgen freizureden. Allerdings, der Beweis, 
wie sich ein noch so einleuchtender Text in ein 
funktionierendes Bauwerk transformieren las-
sen sollte, wurde aufgrund störrischer Wort-
versessenheit nie erbracht. Es blieb bei vollge-
schriebenen Papierbergen. Wozu auch etwas 
beweisen? Forderte nicht die aktuell bro-
delnde Zeit selbst neue Ansätze und von der 
Planung den Respekt vor gesellschaftlichen 
und sozialen Belangen? Lehrstuhlbesetzungen 
führten zu entleerten Fakultäten, die Lehrver-
anstaltungen verstummten in leer bleibenden 
Hörsälen. Das Audimax und andere Groß-
räume erbebten in vehementen Wortwech-
seln und übermächtigem Beifall einerseits 
und sahen das Verblassen der erstarrenden 
Mienen der Häufchen etablierter Lehrkörper 
auf der beengten anderen Seite. Argumente 
schwärmten wie Zugvögel durch die Säle und 
stürzten sich auf die Totschlagbegründungen 
akademischer Selbstgefälligkeit. Natürlich wa-
ren viele, wenn auch nicht alle dabei, als von 

SDS, Fritz Teufel und anderen Agitatoren die Straßen blockiert und 
die Anlagen des Alten Botanischen Gartens im Bejubeln kämpfe-
rischer Monologe der Protagonisten zertrampelt wurden. Natürlich 
ging alles, auch durch die ursächliche und schließlich durchgesetz-
te Hochschulreform, mit der Inthronisation eines Präsidenten der 
Hochschule mit Verfügbarkeit über die Staatsgewalt wieder seinen 
geordneten Weg. Besser ist es an der „Hohen Schule“ nicht ge-
worden, das Gefühl eines freiheitlichen Studentendaseins fiel eher 
einer pragmatischen Verschulungsstrategie schmerzlich zum Opfer.                                                                                                                                           
  
Ist die Saat aufgegangen

Heute, fünfzig Jahre später sieht die Welt anders aus: global und 
neoliberal, gendergerecht und erfolgsorientiert, grenzenlos be-
schleunigt und digitalisiert – durchökonomisiert. Jahrgangskollegen 
der BDA Informationen, die im letzten Jahr auch ihren 50. Geburts-
tag gefeiert haben, werden die Atmosphäre der Entstehungszeit 
der BDA Informationen vielleicht nur noch einem „Architektenla-
tein zuschreiben“. Ja, das Studentendasein ist zu einem Studie-
rendenwesen mutiert, die Zahl der gelisteten Architektenschaft 
hat sich vervierfacht und das Regulierungs- und Formularwesen zu 
einem zeitraubenden Monster aufgeblasen, das unaufhaltsam die 
Verfügungszeit für die Blüte kreativen Schaffensdrangs atomisiert. 
Dahingegangen in einer Umwertung der Ziele und der singulären 
kommerziellen Interessen. 

Auch die BDA Informationen sind nicht spurlos in Form und Inhal-
ten durch die Zeit gekommen. Aber, sie sind erkennbar geblieben 
und haben ihre Existenzstabilität bewahrt. Nicht mehr unter uns 
weilen zwar viele der Geburtshelfer der ersten Stunden und auch 
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und Interessen sitzen. Dieses immerwährende 
Zusammenwachsen zu einer Redaktion, die 
eine hoffentlich beachtenswerte aber zumin-
dest hartnäckig einmalige Zeitung erstellt, 
bleibt auch nach 50 Jahren des Bestehens 
zukünftig die große Aufgabe. 

Mit ihrer Jubiläumsausgabe zum 50. Geburts-
tag wirft die Zeitschrift „BDA Informationen“ 
des Bundes Deutscher Architekten (BDA) 
Landesverband Bayern einen beherzten Blick 
zurück nach vorne zwischen Selbstvergewisse-
rung und Standortbestimmung. Mit einem 
kritischen Blick werden 50 Jahre in Wort 
und Bild durchschritten und aufgezeigt, wie 
sich Architektur und Epochen aneinander 
gerieben haben. Auch nach 50 Jahren BDA 
Informationen bleibt es dabei: Die Zukunft ist 
die Gegenwart von morgen, heute muss sie 
gedacht und gestaltet werden. Dafür bietet 
die Zeitschrift weiterhin ein bewährtes Forum.

Erwien Wachter, Seebruck

viele andere, die unerschütterlich am Sinn der BDA Informationen 
festhielten. Und jüngst ist einer der unermüdlichen Stützen von 
uns gegangen. Werner Wirsing ist, wie Sie vermutlich gehört oder 
gelesen haben, im letzten Jahr im Alter von 98 Jahren gestorben. 
Er war, im Wortsinn, ein Redaktionsmitglied mit Leib und Seele. 

Und morgen

Uns, den so gerne überkritischen Redaktionsmitgliedern, die es 
fraglos immer gab und gibt – wird vor allem ein Satz, eine Bot-
schaft bleiben: Nur wer seinen BDA, die Architektur und seine 
Leserinnen und Leser liebt, kann eine gute Zeitschrift machen. 

In den vergangenen Jahren haben wir in der Redaktion aber jede 
Menge verändert. Es wurde intensiv darüber diskutiert, wie wir als 
Zeitschrift mit den sich verändernden Lesegewohnheiten umgehen 
sollen, die heute ganz anders sind als vor zehn oder 20 oder 50 
Jahren. Thema ist auch immer wieder, dass sich viele, nicht nur 
Jüngere, mittlerweile zuerst im Netz informieren. Wir wissen aber, 
dass sich eine beträchtliche Zahl der Leserinnen und Leser der BDA 
Informationen ausschließlich der gedruckten Zeitschrift bedienen. 
Und die Redaktion wünscht sich, dass das Bedürfnis nach Themen 
jenseits des Tellerrands der Architektur nach Einordnendem, nach 
Kommentierendem und Exklusivem von unseren Leserinnen und 
Lesern bestehen bleibt. Selbstverständlich steht auch das Archiv 
auf der BDA-Homepage zur Verfügung, so dass hoffentlich nichts 
verlorengeht. 

In der Redaktion werden weiterhin Menschen mit sehr unterschied-
lichen Fähigkeiten, Charakteren, Stärken, Schwächen, Kenntnissen 
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EIN HEFT DAS VERBINDET 

Lieber Erwien Wachter, 

könnt sein, dass Sie recht haben! Auch mir 
scheint’s, dass ich mit derzeit 90 einer der 
älteren Mitleser unserer BDA Info Bayern bin 
und damit: „… von Anfang an …“

Dabei ist’s mir leiderweise in all den fünf Jahr-
zehnten nicht gelungen, den liebenswerten 
Wunsch der Bundes-Architekten nach um-
strittener Farbigkeit (… braune Blätter …) in 
Richtung „lichtblaue Blätter“ zu lenken …

„Ockerschwarz“ ist aber auch recht kleidsam!

Unbestritten notwendig ist ja ein Versuch 
von „individuellem Rundbrief“ in jedem 

ERSTE LESER
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Bund, dem viele gerne angehören und mitdenken. In dem man 
als Leser sich der Zusammengehörigkeit versichert und neben aller 
Tagesbedrängnis knapp aber ausreichend austauscht mit Voraus-
Informationen, Nach-Berichten über Tagungen, Feste, Exkursionen, 
einen offenen Briefkasten findet für alle über Grundsätzliches bis 
zum Persönlichsten. Dabei muss gar nicht die Spitze einer eigenen 
Architekturzeitschrift erreicht werden (der architekt) neben der 
Fülle von ohnehin nicht zu bewältigenden Fachzeitschriften …

Wenn es aber gelingt, in einem von allen regelmäßig neugierig 
erwarteten Konvolut einen so hohen Anspruch an berufsbeglei-
tendem und individuell buntem Wortbuffet anzurichten, wie seit 
Jahren jetzt schon im ockerschwarzen BDA Info Bayern, dann ist 
das ein Wunder und zu bejubeln! 

Mögen die Heftchen auch nach dem goldenen Jubiläum schön 
schlank (und auch für Ältere lesbar) bleiben!

Ihr Franz Lichtblau

Franz Lichtblau Architekt BDA, München
 

DRANBLEIBEN 

Gut, dass es die BDA Informationen immer 
noch gibt und das seit 50 Jahren! (Das sind 
auch meine BDA-Jahre.) 

Ich habe mich immer gefreut, wenn das 
„braune Heft“ zwischen der übrigen Post 
deutlich zu sehen war. Ich begann sofort zu 
lesen. Waren es doch oft brisante Berichte 
aus der „Großstadt“ München, die auch für 
unsere „Provinz“ Niederbayern weitgehend 
zutrafen.

Besonders dann, wenn Peter C. von Seidleins 
tolle, präzise, schön sarkastische Beiträge 
zu lesen waren. Es gab aber auch wichtige 
Meldungen der einzelnen BDA Kreisverbände, 
von denen man ohne die braunen Hefte sonst 
nichts erfahren hätte. – Das Braune ist keines-
falls auf eine vielleicht naheliegende Geistes-
haltung zurückzuführen, sondern lediglich auf 
das damals billigste Umschlagsangebot. Trotz 
immer wieder heftigster Diskussionen über 
eine andere Farbe blieb man beim Braun. 

Also weiterhin den „Braunen Heften“ treu 
bleiben und besonders die „wichtigen“ Mel-
dungen beachten! Braunes Heft 3/1978 letzte 
Meldung …, daß sich Würzburg Stadt und 
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UMTRIEBIGE BAYERN

Lieber Erwien Wachter, 

das ist fürwahr ein stolzes Jubiläum. Die Gründung der Braunen 
Blätter liegt fast so lange zurück wie unsere gmp-Bürogründung. 
Und es gibt beide noch. Gratulation, dass Sie die zweite Halbzeit 
mit Erfolg geschafft haben. Der Bund des BDA, zur Zeit, in der ich 
Hans Busso von Busse in Bonn folgte, war aus gutem Grund nicht 
ohne Neid über die kritische Umtriebigkeit in Bayern. 

Das gab es in keinem anderen Landesverband. 

Mit Christoph und Min Mi Hackelsberger war ich und bin mit ihr 
(auch nach seinem Tod) freundschaftlich verbunden, wenn wir 
auch selten zusammenkommen, wie zuletzt noch anlässlich seines 
80. Geburtstages. Nun habe auch ich sein Alter erreicht und bin im 
Glück, mich meines Architektenlebens noch immer zu erfreuen. 

Halten Sie den Laden mit kritischen Vitaminspritzen lebendig.

Beste Grüße 
Ihr Volkwin Marg 

Prof. Dr.-Ing.h.c. Volkwin Marg Architekt BDA, Hamburg

Regierung von Unterfranken über ein epo-
chales Baurechtsproblem in die Haare geraten 
sind: die Stadt will Schrebergartenhäuser mit 
15 qm, die Regierung aber nur solche mit 12 
qm zulassen!‘ 

Willibald Zeilhofer Architekt BDA, Landshut  
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DIE BRAUNEN BLÄTTER. 
BRAUNE BLÄTTER?

So werden sie auch genannt, die BDA Infor-
mationen, nach der Farbe ihres Umschlags. 
Kurz, prägnant, aber für manche auch 
suspekt: wegen möglicher Assoziationen mit 
der Kennfarbe der Nationalsozialisten. Bei der 
Farbe Braun kann man aber auch an warm, 
traditionell oder die frühen Kubisten denken. 
Jeder Leser wird seine eigenen Gedankengän-
ge zur Farbe Braun haben, die auf kulturellen, 
symbolischen und persönlichen Erfahrungs-
werten basieren. Aber darum soll es hier nicht 
gehen. Vielmehr will ich der Frage nachgehen, 
ob das Braun für den Umschlag der BDA In-
formationen eine gute Entscheidung war und 
nach wie vor ist. 

DIE FARBE
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Hält man das Heft in der Hand, passt das natürliche Braun zunächst 
einmal gut zum Charakter des umweltfreundlichen Naturpapiers: 
matt, leicht strukturiert und braun sind hier eins, vor allen Dingen 
optisch und haptisch angenehm weich, wie geschaffen zum län-
geren Verbleib in der Hand.    

Das Umschlagpapier ist durchgefärbt, hinterlässt an der Falzkante 
keine weißen Blitze, hat mehr optische Tiefe als gestrichenes Papier 
und wirkt somit wertvoll. Mit dem Braun hebt sich der Umschlag 
von den weißen Innenseiten ab. Vermittelt in seiner mittleren 
Helligkeit zwischen den weißen Innenseiten und dem schwarzen 
Druck, wirkt also harmoniebildend. Natürlich könnte man sich auch 
einen grauen Umschlag denken. Ein kesses Grau vielleicht. Aber 
Vorsicht. Das wäre dann doch sehr simpel, da es nur einen quan-
titativen Unterschied zu Weiß und Schwarz machen würde. Das 
Braun ist jedoch von größerer Raffinesse. Mit seinem – wenn auch 
geringen – Buntanteil ist der Unterschied ein qualitativer, insofern 
kann das Braun auch als ein Mittler zwischen Bunt und Unbunt 
verstanden werden. Ein unaufdringliches Bunt, der Natur entnom-
men, wo es uns an Erden, Gesteinen, an Holz erscheint. Eine Farbe, 
die an ursprüngliche Baumaterialien erinnert, einer Architekturzeit-
schrift also nicht ganz fremd ist. 

Expressive Buntfarben dagegen sind an Gebautem immer appli-
zierte Farben. Für welche aber soll man sich dann entscheiden? 
Das in die Ferne rückende Blau, das zufriedenstellende Grün, das 
lichthafte Gelb, das energiegeladene Rot, das laute Orange, das 
zwiespältige Violett? Also, da kommt man ins Grübeln. Die Zeit-
schrift „der architekt“ hat sich dieses Problems entledigt, indem die 
Buntfarben von Heft zu Heft variieren. 

Bleibt für die BDA Informationen eigentlich 
nur das schöne, helle, weiche Braun. Zumal 
ein Braun nicht einfach eine verdunkelte Va-
riante von Orange ist, sondern einen eigenen 
Farbwert darstellt, wie der Name bereits zum 
Ausdruck bringt. Schließlich steht Braun auch 
für das Beständige. Eben 50 Jahre.  

Welche Kriterien bei der Zeitschriftengrün-
dung für braunes Umschlagpapier gespro-
chen haben, weiß ich nicht. Für mich war es 
jedenfalls eine gute Entscheidung. Im Laufe 
der Jahre gab es nur feine Unterschiede in 
der Nuancierung. Bis auf die Zeit des dunklen 
olivfarbenen Umschlags Mitte 1994 bis Mitte 
2001. Diese Farbe auf einem nicht durch-
gefärbten gestrichenen Papier hatte keinen 
Bestand. Konnte es auch nicht haben: Oliv 
ist ein beschattetes Gelb, das Lichthafte in 
ihr ausgelöscht und wahrscheinlich deswe-
gen keine beliebte Farbe. Mit der Verhüllung 
von Farben ist es eben nicht ganz so einfach. 
Und erst recht nicht mit deren Aufhellung zu 
Pastelltönen, die stets etwas Avitales an sich 
haben. So war auch die Rückkehr zum alten 
Braun eine gute Entscheidung. Im Jubiläums-
jahr gehört das Braun der BDA Informationen 
sogar zur Trendfarbe der Avantgarde. Na also!
 
Monica Hoffmann, Seebruck
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WAS IST DENN DAS?  
 
Anachronistisch, bisweilen brillant, clever, 
durchgängig dicht, einstweilen ellenlang, 
faszinierend, goldbraun, handaufsherz, 
interessant, jeck, komisch, liebevoll langsam, 
manchmal miesepetrig, nörgelnd, omnipo-
tent, prima, querdenkend, regenerierend, 
seltsam seriös, tiefgründig, unverschämt, viel-
fältig, wehrhaft, xenophob, youtubemeidend, 
zielstrebig. 
 
Ist doch was!  

Rainer Hofmann, Vorsitzender des Kreisver-
bandes München-Oberbayern 

LAUNIGES AUS DEN 
KREISVERBÄNDEN



26

50 JAHRE KONSTANT

Querformat, brauner Karton und schwarze Schrift. Texte vol-
ler Kritik, Nachdenklichkeit und Visionen, sehr konzentriert auf 
wenig Platz, viel mit viel Inhalt. Vieles hat sich verändert in diesen 
50 Jahren. Die Informationsbeschaffung und -verteilung wurde 
revolutioniert. Schneller, leichter, einfacher! Oft leider verbunden 
mit weniger Qualität, weniger Überlegung, weniger Recherche. 
Viel Halbfertiges schwirrt uns um die Ohren. Das Alphabet reicht 
nicht mehr für die Planindexe – gut, dass es auch Zahlen gibt? 
Änderungen gehen schneller, kann man es nicht trotzdem gleich 
richtigmachen? Das Netz beschert uns zwar schnelle, aber oft nicht 
verlässliche Informationen – die Zeit zum Nachdenken ist aus der 
Welt verschwunden. Wann haben wir das letzte Mal einen Men-
schen, wartend an einer Haltestelle gesehen, der ohne Smartphone 
vor dem Gesicht nur in Gedanken schweifend den Tag verarbeitet? 
Die „braunen Blätter“ sind gleichgeblieben: Querformat, brauner 
Karton und schwarze Schrift, Texte voller Kritik, .... Vielen Dank für 
diese wertvolle analoge Konstante voller Qualität und Leidenschaft 
in unserem Leben.

Andreas Grabow, Vorsitzender des Kreisverbandes 
Nürnberg- Mittelfranken-Oberfranken

ANACHRONISTISCH IN 
DIE ZUKUNFT 

Nach 25 Jahren BDA-Mitgliedschaft dürften 
es nun schon um die 100 Hefte gewesen sein, 
die mir durch die Finger raschelten. Jedes 
Mal wieder das kurze Aufstöhnen „Sooo viel 
Text!“ – und jedes Mal wieder das freudige 
Entdecken: „Da melden sich Kollegen von 
nebenan mit ihren Ideen, Erfahrungen, Ein-
sichten, Erinnerungen, ihrer Wut und Enttäu-
schung oder auch ihrer Begeisterung über die 
Entwicklung unseres Berufsstands“. 

In Buschtrommel-Manier teilen sich die Stäm-
me Bayerns mit, was in ihren Lagern pas-
siert, abseits des unwiderstehlichen Sogs des 
schwarzen Lochs „Internet“. Ein wunderbarer 
Anachronismus, gepflegt von einer Schar 
Schreibbeflissener, die noch auf das Wort 
und der spröden Haptik eines papierenen 
Heftchens vertraut, abseits der Endlosschleife 
unserer Bunten-Bilder-Welt. Was für ein wun-
derbares Erleben, kurz zur Schere zu greifen 
und mit einem Schnitt durchs Papier Inhalte 
zu sichern, die auch Jahrzehnte später noch 
ihre Bedeutung besitzen. 

Ich schmunzle heute noch gerne über den 
Vergleich der Zehn Gebote (324 Buchstaben) 
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und der europäischen Verordnung, wo in öffentlichen Gebäuden 
geraucht werden darf und wo nicht (26428 Buchstaben). Man darf 
sich also freuen über die nächste Zenturie neuer „Brauner Blätter“.

Hans Schuller für den BDA Kreisverband Augsburg-Schwaben

EINS MIT DEM BDA

Ja, was ist das denn! Eine Zeitschrift für Archi-
tekten ohne Bilder?!

An telefonruhigen Freitagnachmittagen stillt 
die bildersüchtige Architektenschaft ihr bitter-
süßes Verlangen an der hierfür angebotenen 
Coffee-Table-Literatur: Baumeister, Bauwelt, 
Deutsche Bauzeitung und Co.

So, und was soll nun dieses bilderlose Pack-
papiersparheftchen in DIN A5 (!) mit Kartof-
feldrucktypografie? Lieber BDA – ist das Euer 
Ernst?

Ja, der BDA meint das ernst!

In den späten 1960er Jahren, als Architekten 
ihren Part in der Gesellschaft auch intellektuell 
verstanden wissen wollten, wurden die BDA 
Informationen als internes Forum für den 
Austausch individueller Meinungen ins Leben 
gerufen. Notwendig und passend für ein Be-
rufsbild, Berufsverständnis, das auf Individuali-
tät fußt und von Individualisten geprägt wird.

Immer stärker zeigt sich aber die Tendenz, 
den Verband wie eine Phalanx auszuformen, 
um schneidig einstimmig mit seinen Interessen 



28

durchdringen zu können. Dieses Dilemma, gleichzeitig Individualist 
und Phalanx zu sein, darf nicht aufgelöst werden, es ist Substanz 
und Stärke des BDA.

Umso wichtiger ist und bleibt dieses kleine, tapfere Format.

Der spröde Verzicht auf Bilder adelt die Texte. Handwerklich klar 
und einfach, von Individualität geprägt – wie gute Architektur. Hier 
ist der BDA bei sich zuhause! Bitte nix ändern!

Rainer Kriebel, Vorsitzender des Kreisverbandes 
Würzburg-Unterfranken 

50 UND IMMER NOCH REGE

Die Publikation ist als Jubilarin nun gewis-
sermaßen ein „Best Ager“, also keineswegs 
in die Jahre gekommen oder gar verstaubt, 
auch wenn das Erscheinungsbild noch immer 
innen schwarz-weiß und außen erdbraun ist 
... eine feine Farbe durchaus. Aber der Inhalt 
ist entscheidend, nicht die Verpackung oder 
gar der Name. In Zeiten, in denen alles sich in 
immer schnelleren Rhythmen neue Anstriche 
und neue Designs verpasst, tut trotz einer zwi-
schenzeitlichen Auffrischung diese Kontinuität 
durchaus gut.

Die „Braunen Blätter“ haben freche Zeiten 
hinter sich, geistreiche und sehr seriöse, sie 
haben Biss, üben Kritik in ihrem positiven 
Sinne, sind ein weitverbreitetes und gelesenes 
Medium, das dem BDA als wichtiges Sprach-
rohr dienen kann, das Qualität anmahnt, den 
Diskurs fördert, also ganz lebendig ist, wie es 
sich für 50-Jährige mehr als gehört.

Die BDA Informationen verwörtlichen das 
Ansinnen des BDA nach Qualität in allen 
Bereichen der Architektur und der Kultur. 
Sie verdienen nicht nur zum Jubiläum mehr 
Gehör, mehr Aktivität, mehr Kommunikation, 
da sie die Plattform der Meinungsbildung und 
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wieder neu der Herausforderung stellen, sich kluge und wichtige 
Gedanken zu machen. Und diese sind es, die die Jubilarin auch für 
die Zukunft äußerst lebendig und bedeutend sein lassen.

Der BDA-Kreisverband Niederbayern-Oberpfalz wünscht den BDA 
Informationen viele weitere aktuelle und auch freche Jahre.

Jakob Oberpriller, Vorsitzender des Kreisverbandes 
Niederbayern-Oberpfalz, Hörmannsdorf 

des Meinungsaustausches darstellen in einer 
Welt, die trotz Blogs und schneller Zeilen das 
gedruckte und gutüberlegte Wort in den Mit-
telpunkt rücken.

Der Spagat zwischen Intellektualität und Ta-
gesaktualität war und ist Programm und ver-
mittelt in der Rückschau die Erkenntnis, dass 
sich die Probleme und Diskurse nicht geändert 
haben, dass die Zeiten zwar andere gewor-
den sind, aber die grundlegenden Themen 
ein Kontinuum abbilden, das immer wieder 
ähnliche Fragen aufwirft und im günstigsten 
Fall unterschiedliche Antworten findet. Oft 
jedoch sind Themen und Inhalte aus früheren 
Jahrzehnten berührend aktuell.

Die „Braunen Blätter“ sind Sprachrohr in die 
Mitgliedschaft und in die Ämter, sie ver-
dienten mehr Aufmerksamkeit beim allge-
meinen Publikum, das sich ebenso gerne 
bilden und beteiligen sollte. Ein großer und 
herzlicher Dank zum 50-jährigen Jubiläum 
gebührt allen, die lesen und nachdenken und 
sich äußern, vor allem aber denen, die nach-
denken und schreiben und letztendlich alles in 
eine Form geben, die druckbar und rund und 
schlüssig ist. Dafür gilt die besondere Wert-
schätzung der Redaktion um Erwien Wach-
ter und den vielen Autoren, die sich immer 



30

DIE DENKMALPFLEGE IM 
SPIEGEL DER „BDA INFOR-
MATIONEN“

Die „BDA Informationen“, die sogenannten 
Braunen Blätter (BB), waren über lange Jahre 
ein Forum der Auseinandersetzung des BDA 
mit der Denkmalpflege. Somit sind die BB 
eine ausgezeichnete Quelle nicht nur für die 
Geschichte des BDA-Bayern, sondern auch 
für die bayerische Denkmalpflege und das 
Landesamt für Denkmalpflege. 

Die Kluft zwischen Architekten und Denkmal-
pflegern reichte zeitweise bis ins Unversöhn-
liche, und die verbalen Gefechte wurden eher 
mit dem Säbel als mit dem Florett ausgetra-
gen. Auf der einen Seite interpretierte man 
Denkmalpflege, wie etwa Karljosef Schattner, 

GASTBEITRAG
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„als die Erhaltung des Wesentlichen, der Schale, erfüllt mit Zeitge-
mäßen.“ Auf der anderen Seite der „Frontlinie“ standen, wie es 
Christoph Hackelsberger formulierte, die „rückwärtsgewandten 
Denkmalpflegearchitekten“ und die speziellen „baudenkmalpfle-
genden Kunsthistoriker.“ Letztere wähnte man mit den archi-
tekturorientierten Aufgaben, namentlich mit dem neu gesetzlich 
festgeschriebenen Ensembleschutz, für heillos überfordert. Insge-
samt stand die Denkmalpfleger-Zunft im Verdacht, alles was alt ist, 
erhalten zu wollen, „eifernd“ und „ahistorisch“ zu agieren und 
damit letztlich das Ziel verfolgend, zeitgenössische Baukultur zu 
verhindern.

Um zu verstehen, warum sich die Redaktion der BB teilweise 
pamphletartig gegen die Denkmalpflege wendete, muss man sich 
des gesellschaftlichen Wandels der 1960er Jahre erinnern, der 
Ölkrisen sowie der zunehmenden Kritik an der gebauten Umwelt. 
Man denke nur an die damaligen Architekturkritiken im Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“. Auch wenn die Behauptung des 
Bundespräsidenten Walter Scheel, wonach die Nachkriegszeit mehr 
historischen Baubestand zerstörte als der Zweite Weltkrieg, nie ve-
rifiziert werden konnte, wurden Denkmalschutz und Denkmalpfle-
ge nun zu einem bürgerschaftlichen Anliegen. In diesem Kontext 
steht auch das vom Europarat beschlossene „Europäische Jahr des 
Architekturerbes 1975“, kurz „Denkmalschutzjahr 1975“, mit für 
Deutschland nachhaltigen Folgen. Wie schon 1958 in Schleswig-
Holstein, wurden im Vorgriff auf das Denkmalschutzjahr etwa 
1972 in Baden-Württemberg oder 1973 in Bayern, später dann 
in der gesamten Bundesrepublik, Denkmalschutzgesetze erlassen. 
Daraus erwuchs der Eindruck, wie es der Stuttgarter Architekt Hans 
Kammerer auf den Punkt brachte, die Denkmalpflege generiere 

sich zunehmend „gleichbedeutend mit dem 
Absingen der Nationalhymne“ und nehme 
die Rolle eines allmächtigen wie rückwärtsge-
wandten Gestaltungsregulativs ein.

Die „BDA Informationen“, genauer gesagt 
das unterschiedlich besetzte Redaktionsteam, 
stehen zwischen 1967 und 1973 Denk-
malschutz und Denkmalpflege weitgehend 
positiv gegenüber und engagieren sich von 
Anfang an für den Erhalt von historischen 
Einzelobjekten. Auch für ein bayerisches 
Denkmalschutzgesetz hegt man zunächst eine 
nachgerade „freudige“ Erwartung, ebenso 
anfänglich für das „Europäische Denkmal-
schutzjahr 1975.“ Die positive Stimmung 
kippt jedoch im Verlauf des Jahres 1975. 
Gründe hierfür sind zum einen die ersten 
Erfahrungen mit der praktischen Umsetzung 
des Denkmalschutzgesetztes von 1973 und 
zum anderen das neue, gesetzlich abgesicher-
te Selbstverständnis der Denkmalpfleger. Des 
Weiteren wurden Quantität und Qualität der 
Denkmalausweisung missbilligt. Vornehmlich 
galt dies für „Trivialbauten“ und das städte-
bauliche Erbe, die ensemblegeschützten 
Altstädte oder die jüngeren Siedlungsanlagen. 
In den nichtkünstlerischen Kriterien des neuen 
Denkmalschutzgesetzes, bei den geschicht-
lichen, städtebaulichen, wissenschaftlichen 
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oder volkskundlichen Denkmalwerten, erkannte man eine unnö-
tige, sogar „inflationäre“ Erweiterung des Denkmalbegriffs. Im 
Fokus kritischer Betrachtung der BB standen nicht allein die Denk-
malfachbehörde und die das Gesetz vollziehenden Denkmalschutz-
behörden, sondern auch der Landesdenkmalrat.
  
Das Ergebnis des „Denkmalschutzjahres“ wurde seitens des BDA 
ebenfalls als unbefriedigend empfunden. Vor allem die überaus 
erfolgreiche Wanderausstellung „Eine Zukunft für unsere Vergan-
genheit“ wurde als „polemische“ und „unglaublich oberflächliche 
Denkmalschutzpropagandaschau“ mit der „Absicht der Volksver-
dummung“ eingestuft. Dies nicht zuletzt, weil hinter dem Aus-
stellungskonzept der mit einem BB-Feindbild behaftete bayerische 
Generalkonservator Michael Petzet stand. Die damals, vor allem mit 
dem Begleitbuch, erzielte Breitenwirkung der Ausstellung hält bis 
heute an und gereicht – tatsächlich – noch immer zum Nachteil der 
Nachkriegsarchitektur, bestimmt weiterhin etwa den schlechten 
Ruf der Betonbauten der 1960er und 70er Jahre. Und natürlich sah 
sich die Architektenschaft darüber hinaus mit den anderen „Antiar-
chitekturausstellungen“ mit Titeln wie „Vandalenland oder Bauen 
als Umweltzerstörung“ in ihrem Ansehen geschädigt. 

Der Zenit der BB-Kritik an Denkmalschutz und Denkmalpflege war 
dann 1983/84 erreicht. Nach Meinung u. a. Peter C. von Seidleins 
hatte sich das Landesamt zu dieser Zeit „im Lauf des letzten Jahr-
zehnts zur bestgehassten Behörde im Freistaat“ entwickelt. Gerade 
die „denkmalpflegenden Kunsthistoriker“ maßten sich an, Objekte 
ohne „irgendeinen künstlerischen Wert“ erhalten zu müssen, an-
statt moderne Architektur zuzulassen. Zum Teil überaus polemisch, 
wenn nicht sogar „klassenkämpferisch“ geführt, verflüchtigte sich 

die Auseinandersetzung zwischen Architekten 
und Denkmalpflegern seit den späten 1980er 
Jahren zunehmend. Das hinderte die BB aber 
nicht, im Zusammenhang mit dem Umbau 
der Münchner Staatskanzlei, den Rücktritt des 
Generalkonservators zu fordern oder ihm ein 
„L‘état c‘est moi“ zuzuweisen. 

Diese, auch ins Persönliche gehenden Angriffe 
gegen einzelne Denkmalpfleger, klangen 
eigentlich erst 1998 aus. Als Petzet damals, zu 
seinem 65. Geburtstag eine Festschrift erhielt, 
finden sich darin auch Beiträge von zwei BDA-
Architekten, die zur sogenannten Kampfzeit 
zu seinen erklärten Gegnern zählten. In der 
ihm eigenen Zungenschärfe handelte zum 
einen Hackelsberger die von Petzet initiierte 
Rekonstruktion der „Hundig-Hütte“ im Park 
von Schloss Linderhof ab. Und er versäumte 
es dabei nicht, einmal mehr, seine Meinung 
zu den Bauten des 19. Jahrhunderts kundzu-
tun: „Ludwig II., der Wirre, hat zwar nirgends 
große Architektur hinterlassen, nichts an 
bayerischen Staatsbauten aber verzinst sich 
besser als seine Träumereien.“ Man darf darin 
einen, hier charmant formulierten Seitenhieb 
auf Petzet und dessen Vorliebe für diese 
Epoche erkennen. Zum anderen gab Schattner 
ein Petzet-Kompliment zurück, wonach man 
miteinander „sehr schön streiten“ könne. Wie 
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zeitgenössischen Resonanz der Begleitausstellungen zum Europäischen Denkmal-

schutzjahr 1975, in: Falser, Michael / Lipp, Wilfried / ICOMOS Österreich (Hrsg.): 

Eine Zukunft für unsere Vergangenheit. Zum 40. Jubiläum des Europäischen Denk-

malschutzjahres (1975–2015), Berlin 2015 (= ICOMOS MONUMENTA, Band III), S. 

170–182, hier S. 177f.

Bernd Vollmar, Baukultur mit Etiketten. Die Architekturdiskussion um 1980 in Ba-

yern, in: Die Denkmalpflege  74, 2016, Heft 2, S. 130–145.

Die beiden erwähnten Aufsätze von Christoph Hackelsberger und Karljosef Schatt-

ner in: Monumental. Festschrift für Michael Petzet zum 65. Geburtstag, München 

1998 (= Arbeitshefte des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege, Band 100), 

S. 39–42, 191–200.

selbstverständlich verwies er auf seinen Um-
bau des Ulmer Hofes in Eichstätt (1978–80) 
mit der Präsentation von historischen Fassa-
denbefunden, die der Architekturhistoriker 
Wolfgang Pehnt als Parodie auf die „akri-
bische“, sprich wissenschaftlich-restaurato-
rische Denkmalpflege interpretierte. Gleich-
zeitig wiederholte Schattner seine Position 
zur Denkmalpflege, die als solche für einen 
Architekten gar nicht existent sei. Er habe nur 
mit den Denkmalpflegern Probleme, welchen 
der Bezug zur Moderne fehle. 

Als Petzet 1999, nach gut einem Viertel-
jahrhundert als Generalkonservator, in den 
Ruhestand versetzt wird, nehmen dies die BB 
eher lakonisch zur Kenntnis. Eingebettet in 
ein Interview mit der Süddeutschen Zeitung 
zum Thema „Rekonstruktion“, das Petzet hier 
differenziert wie provokant beantwortete, 
verkünden die BB sein Ausscheiden aus dem 
Landesamt und gratulieren ihm zu seiner 
neuen Aufgabe als ICOMOS-Weltpräsident. 
Den nachfolgenden Leiter des Landesamtes, 
Egon Johannes Greipl, machen die BB ledig-
lich anhand eines zitierten Zeitungsinterviews 
bekannt. 

Dr. Bernd Vollmar, München
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DENKANSTÖSSE

Die BDA Informationen – ein „Alt-67er“? Das 
war mir bislang gar nicht so präsent, zumal 
der BDA Bayern selbst bereits seit mehr als 
100 Jahren besteht. 

Die Bayerische Architektenkammer, die per 
Gesetz zum 1. Januar 1971 gegründet wurde, 
existierte also noch gar nicht, als die BDA In-
formationen erstmals erschienen. Mit anderen 
Worten: Schon lange, bevor der Gesetzgeber 
die Notwendigkeit erkannte, die berufsstän-
dische Selbstverwaltung der Architekten, In-
nenarchitekten und Landschaftsarchitekten in 
Bayern zu regeln, hatte sich mit dem BDA eine 
Interessenvertretung der freischaffend tätigen 
Kollegen etabliert, die dann auch maßgeb-
lichen Anteil an der Entstehungsgeschichte 

STIMMEN VON SÜD BIS NORD
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kommerziellen Unternehmen schließen, die dann den Verbands-
mitgliedern besonders günstige Konditionen einräumen, wenn sie 
ihre Produkte oder Dienstleistungen in Anspruch nehmen. Und 
Verbände können im gesellschaftlichen Diskurs Stellung beziehen 
ohne Rücksicht darauf, ob und ggf. welche politische Partei diese 
Auffassung teilt oder auch nicht – ein Luxus, der einer Kammer 
nicht vergönnt ist. Für sie ist strikte Neutralität das oberste Gebot, 
ganz gleich, ob es um kommerzielle, politische oder sonstige Inte-
ressen geht. Die Kammer lässt sich ausschließlich vom (mutmaß-
lichen) Gesamtinteresse des Berufsstands leiten. In der Praxis ist das 
allerdings weitaus komplexer, als es auf den ersten Blick aussieht: 
Hochhäuser innerhalb des Mittleren Rings – ja oder nein? Ein neuer 
Konzertsaal – in der Innenstadt oder im Werksviertel? Allein diese 
beiden Beispiele aus München zeigen, dass „das“ Gesamtinteresse 
des Berufsstands gar nicht so leicht auszumachen ist. Dies gilt erst 
recht in der Berufspolitik: Nicht alle Kammermitglieder sind vom 
Segen der HOAI völlig überzeugt oder halten Architektenwettbe-
werbe für das allein seligmachende Verfahren zur Vergabe öffent-
licher Planungsaufträge. Trotzdem ist es Sinn und Aufgabe der 
Kammer, hier für den Berufsstand Haltung zu zeigen. 

Beide Institutionen haben ihre Berechtigung, beide leisten viel für 
ihre Mitglieder. Die gesetzliche Regelung des Kammerwesens und 
die mit der Bauvorlageberechtigung verbundene Pflichtmitglied-
schaft stellen sicher, dass die der Kammer vom Gesetzgeber zuge-
wiesenen Aufgaben kontinuierlich und zuverlässig erfüllt werden. 
Dazu werden die Kammern durch die Pflichtbeiträge ihrer Mitglie-
der mit den erforderlichen Finanzmitteln ausgestattet, während 
die Verbände ihre Unabhängigkeit mit dem Werben um Mitglieder 
„bezahlen“; hierbei ist der BDA als Wahlbund, der nur ausgewähl-

der Kammer hatte. Nicht zu vergessen, dass 
an den Schlüsselstellen auch die handelnden 
Personen dieselben waren: Aus dem Landes-
vorsitzenden des BDA Bayern, Ernst Maria 
Lang, wurde der Gründungspräsident der Ba-
yerischen Architektenkammer, aus Wolfgang 
Pöschl, dem Geschäftsführer des BDA Bayern, 
mein Vorgänger im Amt, der Hauptgeschäfts-
führer und Justiziar der Kammer. 
 
Berufskammern und -verbände – sie verbindet 
(nicht nur bei den Architekten) eine lange 
und nicht immer einfache Beziehung. Jede 
Organisationsform hat den Ehrgeiz, für ihre 
Mitglieder unverzichtbar zu sein, jede hat ihre 
Stärken und Schwächen. Und was wessen 
Aufgabe ist, an dieser Frage scheiden sich oft 
genug die Geister. Dabei ist es rein theore-
tisch gar nicht so schwierig: Die Kammer ist 
eine Körperschaft des öffentlichen Rechts, 
ausgestattet mit dem gesetzlichen Auftrag, 
das Gesamtinteresse der ihr angehörenden 
Mitglieder (und damit auch der angestellten 
und beamteten) zu wahren. Verbände sind in 
aller Regel privatrechtliche Vereine, deren Auf-
gaben sich am Vereinszweck orientieren und 
die darüber hinaus nur den vereinsrechtlichen 
Bestimmungen unterliegen, sie sind also viel 
freier in ihrem Tun. Sie können, um nur zwei 
Beispiele zu nennen, Rahmenverträge mit 
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rufe ich Ihnen zu: „Weiter so!“ Denn kreative und konstruktive 
Denkanstöße sind für die Gesellschaft insgesamt, aber auch gerade 
für die Weiterentwicklung des Berufsstands der Architekten, Innen-
architekten, Landschaftsarchitekten und Stadtplaner, unverzichtbar. 
Und an diesem Ziel sollten Kammer und Verbände weiterarbeiten, 
frei nach dem Motto: „Getrennt marschieren – vereint schlagen“.  

Sabine Fischer, Hauptgeschäftsführerin Bayerische Architekten-
kammer, München	

te, freischaffende Architekten als Mitglieder 
beruft, in Bezug auf die Finanzierung seiner 
Aktivitäten natürlich besonders gefordert. 
 
Der BDA Bayern lebt seine Freiheit mit den 
BDA Informationen im besten Sinne des 
Wortes und ist – gerade mit seinen Mitglie-
derinformationen – seit 50 Jahren auf hohem 
Niveau unterwegs. Teils sehr ernsthaft und zu-
weilen durchaus kritisch, teils spielerisch und 
mit einer Prise Ironie, aber immer mit intellek-
tuellem Anspruch widmen sich die Autoren 
stets einer bestimmten Thematik. Naturgemäß 
richtet sich mein Fokus bei der Lektüre vor 
allem auf die Fragen, die uns auch in der Ba-
yerischen Architektenkammer bewegen. Und 
auch wenn die Sichtweisen nicht immer über-
einstimmen: Für mich als Juristin und „Käm-
merling“ ist es immer wertvoll und anregend, 
mich mit Meinungen aus den Reihen des BDA 
auseinanderzusetzen und meinen eigenen 
Standpunkt kritisch zu hinterfragen. Davon 
profitiert auch die Kammerarbeit. 
 
Dem BDA und seinem Redaktions- und Auto-
renteam, allen voran Monica Hoffmann und 
Erwien Wachter, gratuliere ich herzlich zu 50 
Jahren BDA Informationen. Und im Gegensatz 
zum politischen Raum, in dem es derzeit oft 
heißt: „Ein Weiter so kann es nicht geben!“, 
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EIN UNIKAT

Ja was, schon 50 Jahre BDA Informationen Bayern? Dann hat 
sie bestimmt schon Rudi Dutschke als „Kampfblatt“ mit auf die 
Demos genommen, Bundeskanzler Kiesinger als Gastgeschenk dem 
Schah von Persien überreicht und Eintracht Braunschweig bei der 
Feier zum Deutschen Fußballmeister in der Kabine ausgelegt. Ob 
den amerikanischen Präsidenten Lyndon B. Johnson ein Exemplar 
erreicht hat, ist wahrscheinlich nicht belegt.

Und ich hätte sie schon mit 13 lesen können. Wäre ich in Bayern 
gewesen.

Heute ist das möglich, örtlich gesehen. Die Hefte finden überre-
gional ihre Leser. Und das ist gut so. Auch ich freue mich immer, 
wenn ich als Baden-Württemberger die bayerische Depesche 
erhalte. (Das wäre auch bei einer anderen Umschlagfarbe so.) Wir 
hatten einmal nach den Epigonen Eiermann und Häring benannte, 
bebilderte (!) BDA-Zeitungen „EGON“, dann „HUGO“ des Landes-
verbandes Baden-Württemberg. Leider gibt es die nicht mehr. Wir 
waren zu kurzatmig.

Umso bemerkenswerter ist es, dass „die Bayern“ es mit ihrer en-
gagierten bildfreien (!) Publikation geschafft haben, so lange nicht 
nur existent, sondern stets interessant zu bleiben, in dem Sinn, wie 
es Erwien Wachter schreibt: „Die Zukunft ist die Gegenwart von 
morgen, heute muss sie gedacht und gestaltet werden.“ Die The-
men treffen jedenfalls immer unseren Architekten-Alltag.

Wie gute Architektur ist es ein Unikat. Dafür 
vielen Dank und anerkennende Gratulation!

Dieter Ben Kauffmann Architekt BDA, 
Landesvorsitzender BDA Bawue a.D.
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WER NICHT ZWEIFELT, HAT KEINE IDEE

Wer nicht über Architektur redet, zweifelt nicht an ihr. Architek-
tur ist aber zu wichtig, als dass man ihr diese Freiheit vom Zweifel 
gönnen dürfte. Ein Glückwunsch zum Jubiläum der BDA Informa-
tionen.

Man könnte auch einen Fisch danach fragen, wie er über Wasser 
denkt. Als freier Autor begrüße ich es selbstverständlich grund-
sätzlich und prinzipiell, dass es sich der BDA Bayern gönnt, alle 
drei Monate eine Ausgabe der BDA Informationen herauszugeben. 
Das darf nicht überraschen. Und es wäre wohl ein merkwürdig 
schiefes Verständnis dieses besonderen Engagements, hierin eine 
Konkurrenz zu den Medien zu sehen, die professionellen Autoren 
zumindest ein bescheidenes Honorar für das Schreiben von Tex-
ten zugestehen. Das hier ist etwas anderes. Schon in der Art der 
Aufmachung signalisiert dieses Medium etwas, das mir zutiefst 
sympathisch ist: 

Hier geht es nicht um Luxus und auch nicht darum, sich mit einem 
Produkt zu brüsten. Hier geht es nicht um eine Produkt, das als 
Marke etabliert werden sollte – allein schon die unzeitgemäß 
spröde Bezeichnung „BDA Informationen“ würde dem im Wege 
stehen. Fast möchte man es bedauern, dass die Bezeichnung nicht 
mehr auf dem Titel steht. Aber vielleicht ist es sogar besser so: So 
wird das Understatement nicht zur Attitüde. Denn diese BDA Infor-
mationen sind kein Marketinginstrument, sie sollen es nicht einmal 
im Nebenberuf sein. Was hier verfolgt wird, ist schlichtweg eine 
Form der Notwendigkeit: der des Austauschs über und der Ausein- 
andersetzung mit Architektur durch das Wort. Unter Architekten 

und für Architekten. Und genau deswegen 
auch kein Ersatz für Fachzeitschriften. Son-
dern deren notwendige Stütze. 

Die BDA Informationen sind wichtig, weil sie 
auf etwas verweisen, das zum Wesen von 
Architektur gehört: dass sie nie für sich steht 
und schon gar nicht für sich spricht. Von Herr-
mann Czech kommt das wunderbare Bonmot, 
dass Architektur nur sprechen dürfe, wenn 
sie gefragt wird. Das heißt nicht nur, dass 
Architektur sprechen kann, es heißt nicht nur, 
dass sie schweigen können soll. Das heißt vor 
allem, dass es darauf ankommt, wann man 
welche Frage an sie richtet: Architektur spricht 
nur, wenn die Menschen sprechen. Wenn sie 
von ihr sprechen. Wenn sie sie befragen. Das 
Ringen um die Argumente, die die Architektur 
und ihre jeweils besondere Form rechtfer-
tigen, sind Teil der Architektur. Und dieses 
Ringen dürfen die Architekten nicht anderen 
überlassen, wenn sie nicht einen Teil dessen, 
was Architektur leisten kann, ignorieren wol-
len. Erst wenn sie sich dem stellen, dass die 
Sprache klärt, öffnet, auch verschließt, was 
Architektur bedeuten kann, leistet Architek-
tur das, was sie auch sein kann: Medium des 
Gesprächs, in dem es darum geht, wie wir 
zusammenleben und wie wir miteinander 
umgehen wollen. Und: wie wir bewerten, 
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was sich in unserer Gesellschaft verändert. Dem entspricht, dass 
die Themen der BDA Informationen nicht das leisten, was man von 
einem Informationsheft eines Landesverbands des BDA erwartet 
– oder vielleicht sogar befürchtet: Termine, Vereinskleinklein und 
nachtragende Berichterstattung auf mittelmäßigem Niveau. Nein, 
die Themen der BDA Informationen greifen die basalen Wert-
diskussionen auf: Sicher, Mut, Schön, Haltung, Modern heißen 
beispielsweise die Titel. Keiner wird oder sollte eine erschöpfende 
Behandlung dieser Themen erwarten, auch das wäre ein schiefes 
Verständnis: Diese Themen sind gerade deswegen relevant, weil 
sie sich nie erschöpfend behandeln lassen. Man muss sich ihnen 
immer wieder stellen, und man muss sich ihnen auch und gerade 
dann stellen, wenn man sich nicht sicher sein kann, ihnen über-
haupt gerecht zu werden. 

Denn Architektur ist prinzipiell bedeutungsoffen, und wenn sie 
es einmal gerade zufällig nicht ist, dann beruht das auf Vereinba-
rungen, auf Konventionen. Und die können sich ändern. Das kann 
schnell gehen oder es kann lange dauern – ob sie sich schnell oder 
langsam ändern, kann man aber nicht im Voraus bestimmen. Das 
heißt, dass man diese Konventionen immer wieder überprüfen 
muss, ob sie noch geteilt werden und sinnvoll sind. Ob sie noch 
auf die Wirklichkeit passen. „Wir können sicher sein, dass es keine 
objektive Wahrnehmung oder Erkenntnis gibt. Unsere Ideen von 
der Welt sind alles, was wir je über die Welt wissen können“ – so 
Jan Turnovsky in seiner Masterthesis von 1978. 

Ich erlaube mir, das mit einem anderen Zitat zu verschränken, 
es ist noch gut zwei Jahrzehnte älter und stammt aus dem Jahr 
1956: „Man ist nicht realistisch, indem man keine Idee hat.“ Es 

ist ein Wort von Max Frisch, und er schloss 
damit die Einführung zur Schrift „wir selber 
bauen unsere stadt“, ein programmatisches 
Manifest, das Lucius Burckhardt und Markus 
Kutter geschrieben hatten. Mit ihm war die 
Objektivität und Unantastbarkeit von Exper-
tenpositionen infrage gestellt worden. Es ist 
wahrscheinlich immer am besten, wenn dieses 
Infragestellen nicht alleine denen überlas-
sen wird, die nicht vom Fach sind. Denn das 
könnte sonst die Fachleute wie nackte Kaiser 
aussehen lassen. Das permanente Überprüfen 
dessen, worauf man sich als sichere Erkennt-
nis meint verlassen zu dürfen, sollte zum 
Berufsethos der Architekten gehören, und 
sich darüber auszutauschen, was man meint 
wissen zu können, sich Fragen zu stellen und 
sich dessen zu vergewissern, was vielleicht 
noch verlässlich ist, hilft, den Architektenberuf 
so verantwortungsvoll auszuüben, wie es der 
BDA laut seiner Satzung als ein Ziel formuliert: 
in Verantwortung gegenüber der Gesellschaft 
und Umwelt. 

Wer Zweifel hat, wer Skrupel hat, wer weiß, 
dass es „keine objektive Wahrnehmung und 
Erkenntnis“ gibt, der weiß auch, dass man 
Ideen braucht. Immer wieder. Wer keine 
Zweifel hat, hat keine Ideen, sondern vertritt 
bestenfalls Dogmen. Und wer keine Ideen 
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STRINGENT UND VITAL

A5 quer, schwarz-weiß, viermal jährlich. Wenn Haltung einen 
sichtbaren Ausdruck zeigt, dann so, wie die BDA Informationen 
des BDA Bayern. Typographie, Satz und Layout sind seit Jahren von 
einer unbeirrten Stringenz, für den Einen oder Anderen möglicher-
weise zu wenig spektakulär. Ich muss sagen, dass ich diese Un-
angestrengtheit in Formalien sehr schätze und keine graphischen 
Experimente vermisse.

Man lernt als vermeintlich rationaler Norddeutscher, dass Positi-
onen im Süden auch mit großer Grundsätzlichkeit und Ernsthaftig-
keit ausgetragen werden. Die Heftthemen, die bisweilen auf den 
ersten Blick esoterisch wirken, führen immer zum Kern unserer 
Profession. Es zeigt sich, dass intellektueller Abstand die Dinge 
in ihren Zusammenhängen meistens klarer in Erscheinung treten 
lässt. Die Anzahl der Rubriken ist überschaubar und der Knappheit 
des Formates geschuldet – Konzentration auf das Wesentliche. 
Allerdings kommen berufsständische wie regionale Themen aber 
auch persönliche und bisweilen anekdotische Beiträge nicht zu 
kurz. Sie zeugen von einer gelebten Gemeinschaft, ohne die jede 
Grundsätzlichkeit schnell lebensfremd und ohne „Bodenhaftung“ 
erschiene.

Information ist zweifellos eine Grundlage zur Aufklärung, was in 
unserer Zeit notwendiger ist, denn je. Und damit zum Verständnis 
der Welt in eigener Urteilskraft. In dieser eindrucksvollen Kohä-
renz grundsätzlicher Sichtweisen über viele Jahre ist das alles nicht 
ohne einen „Spiritus“ denkbar. Der Dank gilt also vor allem Erwien 
Wachter – ich hatte das Vergnügen, ihn im Präsidium des Bundes-

hat, weiß demnach nichts über die Welt. Das 
sollten sich Architekten nicht erlauben wollen. 
Dafür müssen sie miteinander reden, müssen 
sie schreiben und lesen. Und deswegen ist es 
gut, dass es die BDA Informationen gibt. Herz-
lichen Glückwunsch zum 50. Jubiläum. 

Dipl.-Ing. Christian Holl, 
Geschäftsführer des BDA Hessen 



BDA kennen und schätzen zu lernen –, aber 
auch allen anderen Beteiligten. Machen Sie 
genau so weiter und tragen Sie die BDA Infor-
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bitte in eine lange Zukunft. 

Kai Koch Architekt BDA, Hannover 
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LEKTÜRE: EMPFOHLEN!

Als ich 1993 als „halber“ Redakteur beim 
BDA anfing, gab es im Haus an der Ippendor-
fer Allee in Bonn noch die Sitte des „Um-
laufs“. Damit war eine Mappe gemeint, die 
mehrmals in der Woche von Mitarbeiterin zu 
Mitarbeiter gereicht wurde, und in der der 
gesamte Schriftverkehr des BDA-Bundesse-
kretariats des jeweiligen Zeitraums als Kopie 
enthalten war. Nach Durchsicht der „Akten“ 
(oder ohne) strich man auf der Vorderseite 
der Mappe das eigene Namenskürzel durch, 
das die Sekretärin dort in einer Reihe mit 
den Kürzeln der anderen notiert hatte. Dann 
reichte man den „Umlauf“ an die Trägerin – 
außer dem ehemaligen Bundesgeschäftsführer 
und mir bestand damals die Belegschaft des 
BDA nur aus Frauen – des nächsten Kürzels 

SCHREIBENDE UND 
ZEICHNENDE KOLLEGEN
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Geschehen, Personalia und Termine im bayerischen Bund erwartet 
hatte, fand sich da viel mehr: Das Heft, von dem ich später erfuhr, 
dass es sich um die damals bereits legendären „braunen Blätter“ 
handelte, umfasste thematisch orientierte Beiträge von ange-
nehmer Leselänge zu allgemeinen architektonischen Themen und 
pointierte Meinungen von Architekten und anderen Leuten, die 
sich mit Architektur beschäftigten. Nicht nur dieses erste Heft der 
BDA Informationen habe ich ganz gelesen: Der mitunter grandios 
komponierte Mix aus wissenschaftlicher Recherche, essayistischer 
Betrachtung, individueller Meinungsäußerung und streitbarer 
Auseinandersetzung mit aktuellen Fragen der Architektur nicht 
nur in Bayern, hat mich damals schon fasziniert. Viele Themen, die 
die bayrische ehrenamtliche Redaktion der „BDA Informationen“ 
mit  phantasievoller Konsequenz zusammenstellte, sind für mich 
zu reichen Quellen geworden, aus denen sich in meiner Wahrneh-
mung immer mehr ergab, wie man – im BDA und darüber hinaus 
– mit Themen der Architektur und der Stadt kritisch und produktiv 
umgehen kann, ohne die Bodenhaftung zu verlieren.

Noch greifbarer wurde der Geist der „BDA Informationen“, als die 
für mich zunächst anonyme Redaktion im Laufe der Jahre „Ge-
sichter“ bekam. Das tief empfundene gesellschaftlich-politische 
Engagement der „Blattmacher“ war schließlich der Grund, warum 
wir einen spiritus rector der „Blätter“, nämlich Erwien Wachter, 
vor einigen Jahren zum kooptierten Mitglied des Redaktionsbeirats 
der Zeitschrift der architekt berufen haben, in den er mit großer 
Selbstverständlichkeit seine konstruktive Nachdenklichkeit bei der 
inhaltlichen Diskussion und Themenfindung einbringt.

weiter. Ähnlich geschah es damals auch mit 
den Zeitschriften, die der BDA (wie auch 
heute noch) im Austausch mit „der architekt“ 
aus aller Welt bekommt. Mein Kürzel stand 
damals auf vielen Druckwerken, was sich als 
wesentliche Erleichterung meines Einstiegs als 
„Mini-Redakteur“ in die internationale Archi-
tekturwelt erweisen sollte. Ganz früh schon 
landete auch ein merkwürdiges, einzigartiges 
Exemplar dieser medialen Spezies auf meinem 
Tisch: ein DIN-A-5-Querformat in rehbraunem 
Umschlag, mit einer sachlich anmutenden Ty-
pographie, aus der jedenfalls hervorging, dass 
dieses Printprodukt ein Erzeugnis des BDA-
Bayern war und „Informationen“ enthielt. Im 
Äußeren ähnelte das Blatt dem Layout der 
typographie-geprägten Zeitschrift, für die ich 
ab jetzt arbeitete, die den Nimbus der Ge-
staltung durch Otl Aicher hatte und die sich, 
wie ich schon damals fand, wohltuend vom 
spätpostmodernen Layoutunsinn der meisten 
anderen Architekturblätter abhob.

Ich erinnere mich beim besten Willen nicht 
mehr, welches Heft der „BDA Informationen“ 
ich damals als erstes las. Woran ich mich aber 
erinnere, ist meine Überraschung, die sich ein-
stellte, als ich das broschierte Heft aufschlug. 
Denn außer „Informationen“, die ich als 
kurze, knappe, stichwortartige Beiträge über 
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DAS NENNT MAN ENGAGEMENT

Mich haben Menschen, die sich uneigennützig für ein höheres 
Ziel einsetzen, schon immer beschämt. Meine Solidarität mit der 
Gemeinschaft erschöpft sich dagegen darin, dass ich gelegentlich 
einen Blinden über die Straße führe und meine Abgaben bezah-
le, statt sie in Steueroasen zu verstecken. Und genau dies ist es, 
was ich an den „BDA Informationen“ so beindruckend finde: 
das selbstlose Engagement. Aber während meine Kollegen ihre 
wertvolle Zeit für die Verbesserung der gebauten Umwelt und die 
Schaffung  einer menschenwürdigen Architektur opfern, bugsiere 
ich allenfalls einen verblendeten Auftraggeber über die gefährliche  
Kreuzung der Gestaltungsallee mit der Kostengasse und versuche 
Bauten zu errichten, deren Anblick unsere Mitbürger auch nach 30 
Jahren noch ertragen. Schon deshalb sind die „Braunen Blättern“ 
für mich Mahnung und qualitätsvolle Unterstützung zugleich. Ich 
gratuliere der Redaktion und freue mich auf weitere 50 Jahre „BDA 
Informationen“!

Gabor Benedek Architekt BDA und Karikaturist, München

As time goes by: Die „BDA Informationen“ 
sind heute immer noch ein gutes Beispiel, 
wie man eine Publikation von Mitgliedern 
für Mitglieder einer vorwiegend idealistisch 
gestimmten Organisation machen kann. Denn 
diese Zielvorgabe haben die „Blätter“ bis 
heute – und sie haben ihr Niveau gegenüber 
unserem ersten Kennenlernen nicht nur ge-
halten, sondern haben ihr Profil, wie ich finde, 
kontinuierlich geschärft und professionalisiert, 
ohne an Originalität zu verlieren. Deshalb 
würde ich nach wie vor jedem, der etwas 
über den BDA, sein Selbstverständnis und die 
Fülle von Themen erfahren will, die der Bund 
Deutscher Architekten bearbeitet – neben un-
serer eigenen Zeitschrift natürlich –, immer die 
„BDA Informationen“ zur Lektüre empfehlen.

Prof. Andreas Denk, Berlin/Köln
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MIT AUF DEN WEG GEGEBEN

bda informationen * 50 *: nachhaltig unverzichtbare „interna“ 
zu was war, was ist, was könnt uns blühen …

kurz:
ach menschliche intelligenz – oder: wie blöd dürfen wir sein?
und die kunst des lebens? die kunst des richtigen weglassens!
lang:
der objektive wissensstand heute ist leider eindeutig:
das menschheitsdrama selbstgefährdung wird unausweichlich!
drei verhaltenswege zeichnen sich ab:
1. ignorieren, einfach weiter so und – ‚nach uns die sintflut’
2. lähmendes zuwarten, hoffend auf die „göttliche eingebung“ 
3. der tägliche, kreative einsatz für ein „anders, weniger, besser“
entscheiden wir uns einfach für letzteres – auf geht’s, jetzt!
denn:
„es gibt hoffnungen, die erscheinen verrückt; aber sie sind es nicht. 
die verrückten hoffnungen sind nämlich oft genau diejenigen, 
die helfen, nicht verrückt zu werden.“ (heribert prantl/sz)
und weiter:
wer nicht will – findet gründe.
wer aber will – der findet wege!
also: 
seien wir realistisch und planen weiter – für das wunder :-)
dem ist eigentlich nichts mehr hinzuzufügen.

florian lichtblau architekt bda, münchen

EINFACH KLAR MASSVOLL

HÄUSER STÄDTE DIE WELT
MIT GESPÜR FÜR MENSCHEN
AUTHENTISCH SPIELERISCH
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Die BDA Informationen 2.18 befassen sich mit 
dem Thema „klein“. Und wie immer freuen 
wir uns über Anregungen, über kurze und 
natürlich auch längere Beiträge unserer Leser. 

Redaktionsschluss: 28. Mai 2018

IN EIGENER SACHE
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